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Sftatia ©utti-SRutiéfjaufct : Heimat. 525

S3on SDtarta £

SUS eben ber fftüßling mit taufenb SDunbern
über bas Sauernborf flog, 30g ber alte Olgen-
bauer aus feiner Heimat auS. ©r glaubte/ eS

madfe if)m fo toeniger als im tfferbft, too jebeS

Sâumdfen bie Haft trug, bie ber f^üßting ber-
fpraeß. Ober er baeßte bielleicßt felbft nidft bar-
an, ba(3 er iffeimtoeß befommen tonnte nadf bem

©orfe.
©ie ©tabt toar bem alten Cannes in ben

Jtopf geftiegen. ©eltfam, er, ber früher getobt
unb getoettert ßatte, toenn eines feiner Einher
in bie ©tabt 30g, — er tootlte nun im Sllter
felbft f)ingef)en unb fid) freuen am SBoßlergeßen
feiner ©offne unb Södfter, bie eS in ber ©tabt fo

gut Ratten. —
SBaS toollte er audf nod) tun auf ber „Olge",

bem fd)6nen, großen Iffofe, toenn bodf fein 3un-
ger Ißn übernahm? ©eine Gräfte allein reicßten
nidft mel)r toeit, unb feit bie ffrau tot toar, tat'S
mit ben Mnecßten nidft meßr gut. Stein, eS toar
baS befte, er ging bortl)in, too bie ttinber toaren.

©er Stadfbar f)atob fdfüttelte ben lïopf unb
fagte offen 311 fanned: „©dfau, idf glaub', ba

madfft bu nun eine große ©ummßeit! SBaS toillft
bu in ber ©tabt brin, too bu beineS fiebenS nid)t
einmal fidfer bift, unb feinen ©dfuf) Hanb bein
eigen nennft — gefdftoeige benn einen SBatb,
toie betn Sudfenßol3!"

©araufßin l)atte ber tQanneS ben tooßlmei-
nenben Sauern rauf) angefalfren: „©aS toeißt bu

nteßt, toie'S in ber ©tabt ift, bift ja fautn einmal
3um ©orf ßinauSgefommen — baS toiffen benf
meine Einher beffer, baß fid)'S in ber ©tabt fo
gut leben läßt toie auf bem Hanbe."

„SJtit beinern ©etbe", ladfte ber anbere unb
ging.

©er fffrüßling toar audf in ber ©tabt, als ber
alte Cannes Ifinfam. ©r faß ißn ftaunenb im
"Çarf, too mädfttge Seete mit roten Slumen
prangten. Unb ein paar Säume toaren aud) ba
unb bläßten fdfneetoeiß, toie bie ©elbmöftler ba-
ßeim. Slber man tonnte ba nidft ßingeßen unb
bie Stütenbolben ßeben toie baßeim, — ein #ag
toar ba unb eine Säfel: „Stießt betreten!" 60
fd)aute ber alte flauer ßalt Pom SBeglein aus
unb ftüt3te fid) auf ben großen ©dfirm, bis er
mertte, toie ißn ein paar jungen auStadften unb
ißn berfpotteten. ©a naßm er baS ^amilienbadf
unter ben Slrm unb ging toeiter.

„Hümmel", badfte er, „bie toiffen tooßl nidft,

iitli-SftutiëIjaufer.

baß idf ©emeinberat bin unb Piel ßunbert fotdfe
Säume ßabe, toie ba nur ein paar fteßen."

Slber er errötete, toie toenn einer feine ©e-
banten ßätte lefen tonnen. Stein, er toar @e-
meinberat getoefen. On feiner engen Cammer in
ber Sftiettooßnung feiner ätteften Sodfter ßing
ber Settel: „On Slnbetradft feiner Serbienfte um
bie ©emeinbe ift ber Olgenbauer 3oßanneS
SJtofer 3um ©ßrenbürger Pon © ernannt!"

3a, baS — aber ©emeinberat toar er beStoe-

gen ßalt bodf nidft meßr. Unb aud) ber SBalb unb
bie bieten 23äume — fie geßörten bem, beffen
©elb nun bie Jtinber mit ©eßnfudft ertoarteten.

©raußen bor ber ©tabt gab eS freilief) audf
SBiefen unb SBätber — faft toie baßeim. Slber

toenn er einmal ßinauSging, bann fdfalt abenbS
bie Sodfter, toeit er fdjmußige ©d)uße ßatte. ©0
toar alfo mit bem ^rüßling nidftS in ber ©tabt.

Stur nadftS träumte ber Sllte immer toieber

bon feinem Reimet im füllen ©orfe. Stun ßatten
getoiß bie 23irnbäume fd)on fleine fjüüdfte ange-
feßt unb bie ffdüßäpfel ftanben toeiß unb rot in
931üte. SBenn nur ber neue 23auer nidft bergaß,
bem ©palier an ber IffauStoanb eine ©tüße 311

geben, baS toar fonft baßin, fobalb ein redfter
SBinb tarn. Unb im Sudfentoalb fproßte eS fidfer
unb grünte eS toie lauter junges, treibenbeS

Heben, unb bie Sögel fangen barin, unb bie

SBinbröSlein Müßten toie ein toeißer Seppidf auf
bem lidften SBalbgrunb. 3a, baS faß ber alte
ißanneS im Sraum, aber am SJtorgen toar alles
toieber fort, unb aud) burd)S fünfter ïonnte er

feinen Saum unb feinen SBalb feßen, nur rau-
eßenbe famine unb Käufer, bie ißm bie Sonne
toegftaßlen.

©a 3udte eS bodf mandfmal im ^er^cn beS

alten Sauern, unb einmal meinte er 311 feiner
Sodfter: „ioeute ift ein fo fd)öner Sag — meinft
nid)t, idf follte toieber einmal ßingeßen unb

fdfauen, toaS fie im ©orf madfen?"
Slber bie Sodfter toifdfte bie Srofamen Pom

Sifdfe unb fagte ärgerlidf: „Stun bift ja erft
redft ba unb toillft fdfon toieber baS biete ©elb
ausgeben für bie Steife. SBaS meinft, toenn'S

nid)t toegen ber Soften toäre, toären toir aud)

fdfon lang toieber einmal ßetmgegangen!"
©a fagte ber Sllte nid)ts meßr unb faß ben

fdfönen Sag lang am fünfter, burdf baS mit ber

3rüßlingSfonne ber Staud) ber ^abriffdflote
ftridf. ©r toar nidft allein. ©aS ^exmtoeß toar bei
ißm unb fußr immer toieber über fein toeißeS

Maria Dutli-Nutishauser: Heimat.

Von Maria T

Als eben der Frühling mit tausend Wundern
über das Bauerndors flog, zog der alte Ilgen-
bauer aus seiner Heimat aus. Er glaubte, es

mache ihm so weniger als im Herbst, wo jedes
Bäumchen die Last trug, die der Frühling ver-
sprach. Oder er dachte vielleicht selbst nicht dar-
an, daß er Heimweh bekommen könnte nach dem

Dorfe.
Die Stadt war dem alten Hannes in den

Kopf gestiegen. Seltsam, er, der früher getobt
und gewettert hatte, wenn eines seiner Kinder
in die Stadt zog, — er wollte nun im Alter
selbst hingehen und sich freuen am Wohlergehen
seiner Söhne und Töchter, die es in der Stadt so

gut hatten. —
Was wollte er auch noch tun auf der „Ilge",

dem schönen, großen Hofe, wenn doch kein Iun-
ger ihn übernahm? Seine Kräfte allein reichten
nicht mehr weit, und seit die Frau tot war, tat's
mit den Knechten nicht mehr gut. Nein, es war
das beste, er ging dorthin, wo die Kinder waren.

Der Nachbar Jakob schüttelte den Kopf und
sagte offen zu Hannes: „Schau, ich glaub', da

machst du nun eine große Dummheit! Was willst
du in der Stadt drin, wo du deines Lebens nicht
einmal sicher bist, und keinen Schuh Land dein
eigen nennst — geschweige denn einen Wald,
wie dein Buchenholz!"

Daraufhin hatte der Hannes den wohlmei-
nenden Bauern rauh angefahren: „Das weißt du

nicht, wie's in der Stadt ist, bist ja kaum einmal
zum Dorf hinausgekommen — das wissen denk

meine Kinder besser, daß sich's in der Stadt so

gut leben läßt wie auf dem Lande."

„Mit deinem Gelde", lachte der andere und
ging.

Der Frühling war auch in der Stadt, als der
alte Hannes hinkam. Er sah ihn staunend im
Park, wo mächtige Beete mit roten Blumen
prangten. Und ein paar Bäume waren auch da
und blühten schneeweiß, wie die Gelbmöstler da-
heim. Aber man konnte da nicht hingehen und
die Blütendolden heben wie daheim, — ein Hag
war da und eine Tafel: „Nicht betreten!" So
schaute der alte Bauer halt vom Weglein aus
und stützte sich auf den großen Schirm, bis er
merkte, wie ihn ein paar Jungen auslachten und
ihn verspotteten. Da nahm er das Familiendach
unter den Arm und ging weiter.

„Lümmel", dachte er, „die wissen wohl nicht,

utli-Rutishauser.

daß ich Gemeinderat bin und viel hundert solche
Bäume habe, wie da nur ein paar stehen."

Aber er errötete, wie wenn einer seine Ge-
danken hätte lesen können. Nein, er war Ge-
meinderat gewesen. In seiner engen Kammer in
der Mietwohnung seiner ältesten Tochter hing
der Zettel: „In Anbetracht seiner Verdienste um
die Gemeinde ist der Ilgenbauer Johannes
Moser zum Ehrenbürger von D... ernannt!"

Ja, das — aber Gemeinderat war er deswe-

gen halt doch nicht mehr. Und auch der Wald und
die vielen Bäume — sie gehörten dem, dessen

Geld nun die Kinder mit Sehnsucht erwarteten.
Draußen vor der Stadt gab es freilich auch

Wiesen und Wälder — fast wie daheim. Aber
wenn er einmal hinausging, dann schalt abends
die Tochter, weil er schmutzige Schuhe hatte. So
war also mit dem Frühling nichts in der Stadt.

Nur nachts träumte der Alte immer wieder
von seinem Heimet im stillen Dorfe. Nun hatten
gewiß die Birnbäume schon kleine Früchte ange-
setzt und die Frühäpfel standen weiß und rot in

Blüte. Wenn nur der neue Bauer nicht vergaß,
dem Spalier an der Hauswand eine Stütze zu
geben, das war sonst dahin, sobald ein rechter
Wind kam. Und im Buchenwald sproßte es sicher

und grünte es wie lauter junges, treibendes
Leben, und die Vögel sangen darin, und die

Windröslein blühten wie ein weißer Teppich auf
dem lichten Waldgrund. Ja, das sah der alte

Hannes im Traum, aber am Morgen war alles
^wieder fort, und auch durchs Fenster konnte er

keinen Baum und keinen Wald sehen, nur rau-
chende Kamine und Häuser, die ihm die Sonne
wegstahlen.

Da zuckte es doch manchmal im Herzen des

alten Bauern, und einmal meinte er zu seiner

Tochter: „Heute ist ein so schöner Tag — meinst
nicht, ich sollte wieder einmal hingehen und

schauen, was sie im Dorf machen?"
Aber die Tochter wischte die Brosamen vom

Tische und sagte ärgerlich: „Nun bist ja erst

recht da und willst schon wieder das viele Geld
ausgeben für die Neise. Was meinst, Wenn's

nicht wegen der Kosten wäre, wären wir auch

schon lang wieder einmal heimgegangen!"
Da sagte der Alte nichts mehr und saß den

schönen Tag lang am Fenster, durch das mit der

Frühlingssonne der Rauch der Fabrikschlote
strich. Er war nicht allein. Das Heimweh war bei

ihm und fuhr immer wieder über sein weißes
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friaar unb ftridj feine toeffen foänbe. ©igen fremb
fam er fief) bor — nur bag foeimtoef) toar
faft lieb — bag fam bom 3fgenï)of f)er — bon
feinem Reimet.

Unb mit biefem iQeimtoef) tourbe ber rüftige
Soauer ein alter Sftann. Einmal fjatte er baran
gebadjt, toieber i)eim3ugef)en unb ben friof ju-
rücfsufaufen. Sfber bie ©öffne fadften if)n aug:
„SBag benfft bu, 23aterv toir beben bein ©efb
in unferen ©efdjäften brin/ bag fil3t feft!"

©er 93ater befann fid). £fa, er botte iffnen bag
©ebb gegeben — eg gab fein $urücf mebr.

SIber bie ©rföfung fam bodf. Äangfam nahmen
beg 23auern Gräfte ab. 3m ©tabtgarten gfutete
bie Sonne auf bag 23änffein, barauf ber irfan-
neg Sag für Sag faß. ©od) bie ©onne gab ib)m
bie ibraft nicht mehr — fie erfreute ihm nur bie

langen Sage. — S3ig bann auch bag aufhörte
unb ber ffeimatfofe 23auer an einem toarmen
©ommerabenb ftill unb fampffog in feiner bbam-

mer berfdfieb — eben, afg man auf bem öfgen-
hofe bag erfte ffuber 3Dei3en in beg fQönneg breite
©dfeune führte unb bie ©onne hinter bem 33u-

d)enf)ol3 glutrot unterging.

îltrne bid) gefunb!
(Sine neue §etlmetgobe: bie Siefatmung.

33ot einiger Seit tourbe gemelbet, bag bem beutfdjen
©etegrten Ißrof. îirala bie Leitung bon Slutbrudftô-
tungen — an berartigen ©rtrantungen teiben befannt-
tief) fegr biete SJtenfcgen — ogne SSenugung ber big-
tjer üblicgen Sftebifamente gelungen ift. t)3rof. Skala
toenbet eine an fid) fetjr einfache „natürliche" .Seil-
metfjobe an: er lägt feine Patienten in beftimmter
SBeife atmen. ©g gat fief) gerauggeftellt, bag toir in
ber neuen „Sltmunggtgerapie" in ber ïat eine fef)r
toidjtige ^ei(metf)obe bor und gaben, bie nidjt altein
auf bie Slntoenbung bei 33lutbruditanfgeiten be-
fegränft ift, fonbern fid) and) bei einet ganzen Steige
anbetet Äranfgeiten auëgejeidfnet betoägtt gat. ©et
nacgftegenbe Slrtifel berichtet über biefe neuen Slrbet-
ten — bet benen eg fieg übrigeng im ©runbe um eine
„SBieberentbedung" uralten SBiffeng ganbelt.

©ehr oft ift her ©taube, bag ber Sftenfd) burcff
ridftigeg Sftmen iïranïheiten befämpfen unb fein
fieben berfängern fönne. ©dfon bor fffaffrtaufen-
ben gab eg in Onbien bie reiigiöfe 33orfdfrift,
mehrere SRate am Sage tief 3U atmen, um auf
biefe Söeife eine „Steinigung" ber Organe burch-
3ufüffren. Sfudf bie alten Chinefen fannten 30hl-
reiche Sftemübungen, bie in ihrer ffeiffunft eine

große Stoffe fpieften, nicfft anberg toar eg bei
ben Sîghptern unb ben Stömern. 500 3affre bor
©fft'iftug hot ber berühmte cffinefifdfe fßffifofoph
fiaotfe in einer ©dfrift bie gtoerdffeffatmung
befonberg empfohlen — bag gleite tun unfere
ärstfidfen Sfutoritäten aud) heute toieber! ©iefe
©rfenntnig ift afferbingg erft in ber legten 3eit
„toieberentbeeft" toorben, benn in ben teßten
3af)rhunberten hotte bie 2Rebi3in auf bag rid)-
tige, tiefe Sftmen faum SBert gefegt. (Seit einigen
fahren hat fid) bag nun fefjr grünblid) geänbert:
bie moberne 3Jtebi3tn hot erfannt, bag gerabe

für ben heutigen ©roßftabtmenfdfen, ber oft
unter feffr ungünftigen Huftberffäftniffen teben

muß, ein ft)ftematifd)eg „Sftemtraining" bag befte
SJtittef 3ur ©efunberffaftung ift.

23efonbere 33erbienfte auf biefem ©ebiet hat
fid) ber SRüncffner fßrofeffor @. Sirafa ertoorben

— er hat nadjgetoiefen, bag fief) burd) fhft.e-
matifdfe Übungen im Siefatmen eine ifranfheit
fehr toirffam befämpfen faßt, an ber heute 30ht-
reidfe SJtenfdjen feiben, ohne bigffer toirffidfe
fffiffe finben 311 fönnen: eg ift bie franfhafte ©tei-
gerung beg 23iutbrudg (fohpertonie). ©ie neue

fjjeifmetffobe Sprof. Sirafag er^iefte — unb barin
liegt ihre größte 33ebeutung — aud) in fofdfen
ffätfen ©rfofge, in benen äffe SRebifamente unb

fonftige 23ehanblunggmetf)oben berfagt hotten.
ÜRadf 23eenbigung ber SJeffanblung toar ber hohe

23futbrucf gefenft, unb bamit berfdjtoanben aud)
äffe bie Soefdftoerben, bie mit biefem fieiben ber-
bunben finb.

Sßorauf beruhen biefe überrafd)enben ffeit-
erfoige? ^3rof. Sirafa toeift barauf hin, baß toir
ben eigentfid) augföfenben ^aftor für ben franf-
haft erhöhten S3futbrud in einer 23erminberung
ber Sltmung erbtiefen müffen. ©er 33etoeig für
biefe Sfnnahme ift einerfeitg barin 3U feffen, baß

ber franfhaft erhöhte 23futbrud burch fhftema-
tifdfe Sftemübungen toieber sur Siorm surücfge-

führt toerben fann, anbererfeitg erfranfen 9Ren-

fd)en, bie biet Sport ober ©hmnaftif treiben unb

baher richtig atmen, faft niemafg an 93futbrucf-

fteigerung. *q3rof. Sirafa hat aud) eine große

Qaht bon Sängern — bie affo ihre Sftmung be-

ruffid) „trainieren" — unterfudfen taffen unb

nid)t einen ein3igen ffaff erhöhten S3futbrudeg

unter ihnen gefunben.

©ie 33effanb(ung ber an 93futbrudfteigerung
(eibenben Patienten beginnt ißrof. Sirafa 3U-

nädfft mit einer gründlichen Sfbfüffrfur; eg hat
fid) nämfid) gegeigt, baß fehr biefe biefer i^ran-
fen an 33erftopfung teiben, bie mögtichertoeife

S2S Dr. W. Richter: Atme dich gesund!

Haar und strich seine welken Hände. Eigen fremd
kam er sich vor — nur das Heimweh war ihm
fast lieb — das kam vom Ilgenhof her — von
seinem Heimet.

Und mit diesem Heimweh wurde der rüstige
Bauer ein alter Mann. Einmal hatte er daran
gedacht, wieder heimzugehen und den Hof zu-
rückzukaufen. Aber die Söhne lachten ihn aus:
»Was denkst du, Vater/ wir haben dein Geld
in unseren Geschäften drin/ das sitzt fest!"

Der Vater besann sich. Ja, er hatte ihnen das
Geld gegeben — es gab kein Zurück mehr.

Aber die Erlösung kam doch. Langsam nahmen
des Bauern Kräfte ab. Im Stadtgarten glutete
die Sonne auf das Bänklein, darauf der Han-
nes Tag für Tag saß. Doch die Sonne gab ihm
die Kraft nicht mehr — sie erfreute ihm nur die

langen Tage. — Bis dann auch das aufhörte
und der heimatlose Bauer an einem warmen
Sommerabend still und kampflos in seiner Kam-
mer verschied — eben/ als man auf dem Ilgen-
Hofe das erste Fuder Weizen in des Hannes breite
Scheune führte und die Sonne hinter dem Vu-
chenholz glutrot unterging.

Atme dich gesund!
Eine neue Heilmethode: die Tiefatmung.

Vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß dem deutschen
Gelehrten Prof. Tirala die Heilung von Vlutdruckstö-
rungen — an derartigen Erkrankungen leiden bekannt-
lich sehr viele Menschen — ohne Benutzung der bis-
her üblichen Medikamente gelungen ist. Prof. Tirala
wendet eine an sich sehr einfache „natürliche" Heil-
Methode an: er läßt seine Patienten in bestimmter
Weise atmen. Es hat sich herausgestellt, daß wir in
der neuen „Atmungstherapie" in der Tat eine sehr

wichtige Heilmethode vor uns haben, die nicht allein
auf die Anwendung bei Blutdruckkrankheiten be-
schränkt ist, sondern sich auch bei einer ganzen Reihe
anderer Krankheiten ausgezeichnet bewährt hat. Der
nachstehende Artikel berichtet über diese neuen Arbei-
ten — bei denen es sich übrigens im Grunde um eine
„Wiederentdeckung" uralten Wissens handelt.

Sehr alt ist der Glaube, daß der Mensch durch
richtiges Atmen Krankheiten bekämpfen und sein
Leben verlängern könne. Schon vor Iahrtausen-
den gab es in Indien die religiöse Vorschrift,
mehrere Male am Tage tief zu atmen, um auf
diese Weise eine „Reinigung" der Organe durch-
zuführen. Auch die alten Chinesen kannten zahl-
reiche Atemübungen, die in ihrer Heilkunst eine

große Rolle spielten, nicht anders war es bei
den Ägyptern und den Römern. 500 Jahre vor
Christus hat der berühmte chinesische Philosoph
Laotse in einer Schrift die Zwerchfellatmung
besonders empfohlen — das gleiche tun unsere
ärztlichen Autoritäten auch heute wieder! Diese
Erkenntnis ist allerdings erst in der letzten Zeit
„wiederentdeckt" worden, denn in den letzten

Jahrhunderten hatte die Medizin auf das rich-
tige, tiefe Atmen kaum Wert gelegt. Seit einigen
Iahren hat sich das nun sehr gründlich geändert:
die moderne Medizin hat erkannt, daß gerade

für den heutigen Großstadtmenschen, der oft
unter sehr ungünstigen Luftverhältnissen leben

muß, ein systematisches „Atemtraining" das beste

Mittel zur Gesunderhaltung ist.

Besondere Verdienste auf diesem Gebiet hat
sich der Münchner Professor G. Tirala erworben

— er hat nachgewiesen, daß sich durch shste-

matische Übungen im Tiefatmen eine Krankheit
sehr wirksam bekämpfen läßt, an der heute zahl-
reiche Menschen leiden, ohne bisher wirkliche
Hilfe finden zu können: es ist die krankhafte Stei-
gerung des Blutdrucks (Hypertonie). Die neue

Heilmethode Prof. Tiralas erzielte — und darin
liegt ihre größte Bedeutung — auch in solchen

Fällen Erfolge, in denen alle Medikamente und

sonstige Behandlungsmethoden versagt hatten.
Nach Beendigung der Behandlung war der hohe

Blutdruck gesenkt, und damit verschwanden auch

alle die Beschwerden, die mit diesem Leiden ver-
bunden sind.

Worauf beruhen diese überraschenden Heil-
erfolge? Prof. Tirala weist darauf hin, daß wir
den eigentlich auslösenden Faktor für den krank-

haft erhöhten Blutdruck in einer Verminderung
der Atmung erblicken müssen. Der Beweis für
diese Annahme ist einerseits darin zu sehen, daß

der krankhaft erhöhte Blutdruck durch systema-

tische Atemübungen wieder zur Norm zurückge-

führt werden kann, andererseits erkranken Men-
schen, die viel Sport oder Gymnastik treiben und

daher richtig atmen, fast niemals an Blutdruck-
steigerung. Prof. Tirala hat auch eine große

Zahl von Sängern — die also ihre Atmung be-

ruflich „trainieren" — untersuchen lassen und

nicht einen einzigen Fall erhöhten Blutdruckes

unter ihnen gefunden.

Die Behandlung der an Blutdrucksteigerung
leidenden Patienten beginnt Prof. Tirala zu-
nächst mit einer gründlichen Abführkurt es hat
sich nämlich gezeigt, daß sehr viele dieser Kran-
ken an Verstopfung leiden, die möglicherweise
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